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Wiesbadrn, 19. Juni 1SI6.
Die §lekfchverforgung für wiesbaüen.

Wie der Viehhandelsverband für den Regierungsbezirk
Spaden, Sitz Frankfurt a. M., mitteilt , konnte der Bedarf

er Stadt Wiesbaden an Schlachtvieh in letzter Woche hin-
kicheud( !?) gedeckt werden, so daß das von der Reichsfleisch-
elle vorgesehene Fleischqu-antum im vollen Umfang für diese
oche zur Verfügung steht. Es sind angeliefert worden: 50
tück Großvieh, 200 Kälber , 57 Schafe und 101 Schweine,
trter den Kälbern befinden sich wiederum eine größere An-

Mastkäliber vorzüglicher Qualität . Bei ^ weinen konnte
oar nur die Hälfte der vorgesehenen Zahl geliefert werden,
er dadurch entstandene Ausfall wird jedoch durch Zuweisung
m 150 Zentner Rindergesrierfleisch gedeckt. Hoffentlich er
!bt die konsumierende Bevölkerung keine Enttäuschung

Entwöhnung ües Pelsthgenujles.
^ ^ Wir leben jetzt in der Zeit der Verordnungen : täglich

nmen neue Verordnungen , alte werden aufaehoben und
ließlich wieder eingeführt . So kommt es, daß vor lauter
fügungen und Anordnungen weder Publikum noch Behör
sich in den Erlassen noch auskennen. Im Regierungs-

zirk Kassel z. B. wurde kürzlich die Wiederaufhebung des
^rsschlachtungsverbots angeordnet : in B a d e n hat die amt-

! Fleischversorgungsstelle mit Zustimmung des Mini-
lums des Innern angeordnet , daß die Hausschlachtungm
-uschranken sind. Vom 1. Juni bis 15. Juli wird die Ge
mrgung zur Vornahme von Hausschlachtungen nur in be
ders dringlick>en Fällen erteilt . Interessant ist. daß in der

zuglichen Verordnung folgendes festgestellt wird:
-. "Während sich die städtische Bevölkerung Verhältnis¬
wahl rasch an die Einschränkung im Fleischeinkauf und
Fleischverbrauch gewöhnt hat . vaßte sich die ländliche Be-
volkerung im allgemeinen den Vorschriften über die Be-
jchrankungen und der Einschränkung des Fleischgenusses
schwer an."

Montag den 19. Iuni t9I6.

Aus Sem Kreise Wiesbaden.
Biebrich, 17. Juni . (G eschäfts ab schlüssx und Teue-

r u n g s z u l a g e n.) Die Geschäftsabschlüsse der industriellen
Werke Biebrichs waren trotz des zweijährigen Krieges überaus
günstig. Sie verteilten 10 bis 28 Prozent Dividende bei großen
Abschreibungen, ein nettes Geschäft für die Aktionäre. Einzelne
Betriebe gewähren Teuerungszulagen , die aber in keiner Weise
den heute herrschenden Teuerungsverhältniffen entsprechen. Die
Firma Dpckerhoff und Söhne .Zeineiitfabrik, gewährt Zulagen von
wöchentlich 1 Mark pro Kops der Familie . Den Arbeitern der
chemischen Werke von tz. u. E. Albert wurden auf Rücksprache des
Arbeiterausschusses beim Direkter Zulagen zum 1. Juli ver¬
sprochen! Die Firma Kalle u. Ko. gewährt ab 1. Juli folgende
Zulagen : ledige Arbeiter pro Woche 1 Mark, verheiratete 2.10
Mark, mit 1 bis 2 Kinder 2.60 Mark , mit 3 bis 4 Kindern 3.60
Mark, mit 4 und mehr Kinder 4.60 Mark, außerdem eine Brot
zutage von 60 Pfennig , eine Lobnzulage von 1 Pfennig pro Stunde
sowie Lohnzahlung an den Feiertagen . — (Stadtverord¬
ne  t e n s i tz un  g.)̂ Am Dienstag den 20. Juni , nachmittags 4%
llhr , findet die nächste Stadtverordnetenversammlung statt. : Zur
Tagesordnung steht u. a. auch die Beratung und Genehmigung
des Haushaltsplans pro 1916.

Aus öen umliegenöen Krei!en.
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Tie städtische Bevölkerung hot ihre guten Gründe , wenn
den Fleischgenuß einschränkte. Der Mangel an

er s ch und die u n e r s chw i n g l i che n P r e i s e hindern
l normalen Fleischverbrauch. Uebrigens ist — die Er
mngen kann man täglich machen— ein Teil der „ländlichen
volkerung . nämlich die in großen Industrie -Landgemein

manchmal noch weit übler daran , als die städtische Be-
!rung Und nicht nur in der Fleischversorauna. sondern
in allen anderen Lebensmittelprodukten . Der ' Bauer ist
wie Stein Lieber schleppt er die Nahrungsmitel in die
Q. zu oen Großhändlern , als daß er seinen Gemeindemit«
..ern' dw in der Industrie beschäftigt sind, zum. selben

»eise Lebensmittel abläßt . Also kann nur bedingt die
cre Anpassungsfähigkeit der städtischen Bevölkerung gegen-

der ländlichen bei der Einschränkung im Fleischeinkauf
.rf m ' ".rr ral!^ tn  ^ rö0e kommen . Wäre die indu-
Ae Bevölkerung in den Landgemeinden nur auf die Gnade
heimischen Bauern angewiesen, sehr, sehr Übel würde eS

ergehen. Das ist auch eine Erscheinung, die heute besonders
vurdigt werden muß.
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Sfr ^ nkrtroq der Wiesbadener Qpfertage für das Rote
«z ergab emdgültigen Abrech>nungen zufolge 140 400 Mark.
-Butter zweiter Qualität wird , wie aus der Anzeig« in
fheutigen Nummer zu erscheii ist. ausgegeben. Wir wer-
'ersucht, darauf binzuweisen. daß diese Butter nicht ver
Den, sondern , nach norddeuttcher Art nur gesalzen ist
«entsprechend ist auch der Preis niedriger . '
'Gcrichtsferien . Nach der Ferienordnung  für das

»ige Landgericht führen den Vorsitz bei der Zivil - und Straf-
^in der Zelt vom 15. Juli bis zum 16. August Land
chtsdirektor Neizert und vom 16. August bis zum 15 Sep
;er Landgerichtsdirektor Geh. Justizrat Travers . Weil
inedws mit Geschäften überbürdet sind, wurden die beiden
Mrichtsdirektoren von den Geschäften der Strafkannner.
iandgerichtsräte Schwarz und Leyendecker von dem Vorsitz

oer Strafkammer entbunden. Zu den Präsidialgeschäften
Den herangezogen in der ersten Ferienhälfte Landrichter
^Zybcll, in der zweiten Landrichter Böger. Als Unter
mgsrichter sind tätig Landgerichtsrat Thüsiuq bezw.
wlchter Len'hard. ,
Zn leicht befunden. Eine ganze Anzahl Bäckermeister
e sich vorgestern vor dem Wiesbadener Schöffengericht zu
mtworten Sie hatten Brote mit Mindergewicht zum
rauf ausgelegt und erhielten für dieses Vergehen Geld-
'm bis zu 35 Mark . Ihre Entschuldigung, das Brot sei
lnge ausgebacken und durch das Liegen leichter geworden,
nichts.

-Maßnahmen gegen den Kettenhandel. Der Präsident de,
stsernährungsamtes hat vor etwa 14 Tagen im Reichstag Maß
>en gegen den Kettenhandel angekündigt. Der öffentlichen
wng dauert die Erfüllung der in Aussicht gestellten Regelung
»s zu lange. Nunmehr sind die Verhandlungen im Kriegs-
rungsamt abgeschlossen. Nach weiteren Beratungen mit
verständigen des Handels und der Zeitungsverleger hat das
sernährungsamt eine den Ketten- und Schieberhandel mit
lsmitteln nach allen Richtungen scharf fassende Verordnung
stellt, deren Erlaß voraussichtlich in den nächsten Tagen er-
i wird. Danach soll der Handel mit Lebensmitteln fortan

kwit ausdrücklicher Genehmigung zulässig sein. Von der Ge-
mgungSPflicht sollen fortan nur solche Kleinhandelsbetriebe be-
,bleiben, die Lebensmittel unmittelbar an den Verbraucher»en.

^lenderung im Briefpostverkehr an Kriegsgefangene. Brief-
Mdungen an die in. neutralen überseeischen Län-
?n mit Ausnahme von China fe st gehaltenen Ange-
k' gen der Flotte  können nicht mehr wie in Friedenszeiten
« Vermittelung des Marinepostbureaus versandt werden, son-
Isind nur noch mit der Bezeichnung ..Kriegsgefangenensendung"
Miöhnlicher Weise aufzuliefern . Das Marinepostbureau ver-
Kt nur noch Briefsendungen an die Festgehalteneu in den nor-

F 1 Königreichen und in China und Postanweisungen an die
Vchaltenen in allen Ländern . Sendungen , die unrichtigerweise
'letzt noch dem Marinepostbureau zugehen, erfahren dadurch
Verzögerungen.

Oberstedten(Taunus ), 18. Juni . (Unfall ?) Der elfjährige
Sohn des Landwirts Karl Hackel wurde gestern vormittag in
einem Kornfelde erschossen aufqefunden. Der Junge wurde
seit einer Woche vermißt. Ob ein Verbrechen oder ein Selbst
mord vorliegt, konnte noch nicht ermittelt werden.

Darmstadt, 16. Juni . (Die Strafkammer)  verhandelte
gestern gegen den etwa 34 Jahre alten Bahnbediensteten Johannes
Schütz aus Fürth i. O. wegen Eisenbahndiedstahls und Vergehens
gegen die Verordnungen betr. die Anzeigepflicht von Getreidevor¬
räten . schütz hat seit Jahren als Stationsbediensteter fortgesetzt
Eisenbahnsendungen aller Art, Gepäckstücke, Bahnsendungen, sowie
auch Gepäck von .Reisenden teils ganz gestohlen und unterschlagen,
teils heimlich geöfftiet und beraubt . Der Umfang seiner Verfeh
lungen läßt sich danach bemessen, daß er in seiner Scheune mächtige Vor
röte von Lebensmitteln , Kleidern, Schuhwerk. Getreide und Pelze
versteht hatte, so daß mehrere Fuhrwerke nötig waren, um die Gegen¬
stände wegzubringen. Auch in seiner Wohnung hatte er sich eine
besondere Vorratskammer eingerichtet. Schütz hatte ein Einkommen
von etwa 1400 Mark, hatte aber nach und nach aus den Dieb¬
stählen bei der Sparkasse einen Betrag von etwa 6000 Mark angelegt.
Schütz genoß großes Vertrauen und behauptet, daß er nur aus
Furcht, daß eine Hungersnot eintreten könne, die Unterschleife ge¬
macht habe. Der ganze Umfang läßt sich überhaupt nicht feststellen,
da Schütz nur mit Mühe zu einem Geständnis gebracht werden konnte.
Er erhielt drei Jahre Zuchthaus und zehn Jahre Ehrverlust.

Marburg , 18. Juni . (Die Fleisckikarte)  tritt morgen hier
in Kraft . Vorläufig werden auf den Kopf der Bevölkerung 280
Gramm wöchentlich kommen, für Kinder unter 5 Jahren die Hälfte.
Es ist jedoch sehr fraglich, ob diese Zahl wird beibchalten werden
können. Denjenigen Haushaltungen , die Dauerware zur Verfügung
haben, wird eine Karte über zwei Fünftel vorstehender Zahl ein
gehändigt, die anderen drei Fünftel werden ihnen so lange vorent¬
halten, bis die angemeldeten Dauerwarenbcstände ausgebraucht sind.
Es wird ihnen empfohlen, von diesen Vorräten ebenfalls wöchentlich
nur 150 Gramm pro Person zu verzehren, da ihnen die volle Karte
nicht eher zugestcllt wird, solange Aufrechnung erfolgt.

Wetzlar, 16. Juni . (Steuersätze .) Durch Stadt
verordnetenbeschluß werden im neuen Steuerjahr folgende
Zuschläge zu den staatlich veranlagten Steuersätzen erhoben'
Staatseinkommensteuer einschließlichder Forensen 225 Pro
zent, bei Einkommen unter 900 Mark 100 Prozent . Grund
flauer 300 Prozent , Gebäudesteuer 21(0 Prozent und Gewerbe-
und Betriebssteuer 225 Prozent . Als Kanalgebühren werden
4 Prozent und als Kehrichtabfuhrgebühren % Prozent des
Mietswertes erhoben.

Aus Unterfranken. 18. Juni . (Totgefahren .) Bei Abts-
wind stürzte ein mit Baumstämmen beladener Wagen um und
begrub den Fuhrmann Berthold unter sich. Später fanden
die Unfallftelle passierende Personen den Berthold. der Witwer
und Vater von sieben Kindern ist, tot vor.

Aschaffenburg. 18. Juni . (Empfehlenswertes Vor¬
gehen .) Auf Anordnung des Magistrats wird fortan jeder
Metzgerladen geschlossen, wenn der Inhaber seine ihm zuge-
teilten Fleischvorräte nicht an jedermann, ganz gleich, ob's
Kundschaft ist oder nicht, verkauft. Die gleiche Strafe trifft
auch die Metzger, die an fleischlosen Tagen die Kundschaft
durch Hintertüren und Botenseudungen bedient. Das Vor¬
gehen des Magistrats kann auch anderen städtischen Körper¬
schaften zur Nachahniung ebenso dringend als „herzlich"
empfohlen werden.

Schlüchtern, 18. Juni . (Unfall oder Selbst¬
mord ?) Auf deni Eisenbahndamm wurde die Leiche eines
etwa 18 Jahre alten jungen Mannes aufgefunden. Wer die
Person ist, dessen Tod durch Ueberfahren ertolgte, konnte nicht
festgestellt werden. Man fand nur eine Fahrkarte Gerstungen
Berka-Obersuhl bei dein Toten vor.

5lu § Frankfurt a . M.
M  üem weg zur neuen Enttäuschung.

Endlich soll in vierzehn Tagen für Frankfurt die Ratio¬
nierung  des Fleisch- und Eierbezugs erfolgen. Was lange
währt wird gut, wir mancher meinen. Umso härter wird die
kommende Enttäuschung sein. Beim Eierbezug wird sie sich
ganz bestimmt einstellen, denn die Hauptlegezeit der Hühner
ist vorüber; das Zaudern der Gemeindebehörden hat den
Kreisen, die Geldmittel und Beziehungen besitzen, eine über-
reichliche Von erwrgung ermöglicht. Diese Kreise werden die
verbleibenden zwei Wochen weiter zum Hamstern ausnutzen —
und die große. Masse wird das Nachsehen haben. Denn die
ansehnlichen Vorräte, die von mancherlei öffentlichen Verwal¬
tungsstellen eingekellert wurden, sind im wesentlichen bestimmt
nicht für den Verkauf an das breite Publikum, sondern für
Krankenhäuser, Lazarette, Pflegeanstalten uiw. Wenn nicht,
was nach den vorliegenden Erfahrungen kaum jemand er¬
warten wird, die Hamsterware ans Licht und zur Verteilung
gebracht wird, so wird die Arbeiterschaft sich den Mund waschen
können. Sie wird die Eierrationierung haben, aber keine Eier.

Etwas besser lönnte es um die Fleischrationierung stehen,
aber nach allem, was über den Plan verlautet, wird auch hier
eine halbe Enttäuschung nicht äusblciben. Daß bis Ende
Juni die Hamsterer zu ihren Vorräten noch tüchtig eintragen

werden, versteht sich von selbst: für frisches Fleisch haben sie
ja ihre Weckapparate. Aber allzu besorgt brauchen sie auch um
die Zukunft nicht zu sein, ihnen bleiben Vorausbestellung und
Nebenwege offen. Frankfurt will die Lieferung ins Haus
weiter zulassen und natürlich fehlt es dafür nicht an einer sozialen
Begründung : Man kann doch den vielen erwerbstätigen
Frauen nicht zumuten, daß sie ihre Zeit vorm Metzgerladen
vertrödeln! Diese ungewöhnliche Rücksichtnahme wird allerdings
gerade unsere arbeitenden Kriegerfrauen überraschen: sie werden
sagen: mein halbes Psündchen wird nicht vorausbestellt, mir
bringt der Metzger das Fleisck nicht ins Haus , das bringt
eine Nachbarin mit oder ein Kind holt es ! Und das lange
Stehen vor dem Laden falle ja bei einheitlicher Regelung über¬
haupt weg. Aber dafür gibts andere Kreise, die die Rücksicht¬
nahme auf die arbeitenden Frauen anerkennend vermerken und
— davon Vorteile ziehen werden. Der besten Stücke sind ja^
solange die Gemeinde nicht selbst den Verkauf in die Hand
nimmt, die „guten, alten Kunden" unter allen Umständen
sicher. Da aber die Stadt den Zustand weiter bestehen lassen
will, daß nicht sie schlachtet und den Metzgern das Fleisch zu¬
teilt, jeweilig soviel, als sie Fleischkarten abliefern, sondern
daß der Metzger selbst sein Vieh kauft und schlachtet: so wird
die Kontrolle höchst oberflächlich und lückenhaft und damit die
reichere Fleischzuteilung an die „guten, alten Kunden" leicht
möglich sein. Verschwinden wird die aufreizende Frechheit,
mit der jetzt ganze Mulden Fleisch vorbeigetragen werden an
stundenlang harrenden Frauen , denen dann der Rolladen vor
der Naie niedergeht : Ausverkaust ! Aber auf heimlichen
Wegen wird , etwas eingeschränkt , das alte
Treiben weitergehen.

Lasse jeder die Hoffnung fahren, als werde die Stadt aus
eigenem Entschluß zu einer Regelung kommen, die möglich
wäre und, soweit das der Geldbeutel überhaupt zuläßt, jedem
die gleiche Portion zuteilt . Wer diese Hoffnung hegt, der
wird zu den vielen erlittenen eine neue bittere Enttäuschungerleben.

*

2II§ Illustration zu vorstehenden Zeilen drucken wir einen
Lieferschein der Schweinemetzgerei Michael Dazian,  Berger
Straße 69, ab, der uns heute morgen auf den Redaktionstisch
flatterte. Der Lieierungsschein ist vom 18. 6. 1916 Für Herrn
oder Madame Bald  ausgestellt und weist folgende kleine
Rationen aus: 2' .« Pfund Dörrfleisch  4 .37 Mk.. 1' /«Pfd.
Fleisch wurst  3 Mk., 2 Psd . Blutwurst  5 Mk., Summa12.37

Interessant zu wissen ist. daß Herr Michael Dazian eine
Verkaufsstelle für städisches Fleisch  hat . Noch
interessanter wäre aber für uns , zu erfahren, wo Herr Dazian
plötzlich das Dörrfleisch herbckommt. Ist es etwa ein „zu¬
rückbehaltener Re st best and ?" Waren am Samstag
so wenig Liebhaber für Wurst vorhanden, daß Madame Bald
allein für 12.37 Mk. erhalten konnte? Wieviele ll>-Karten-
Besitzerinnen haben am Samstag bei Herrn Dazian . keine
Wurst bekommen können, weil „nichts mehr da war ?" Schließ¬
lich würde die Oeffentlichk°it ein Interesse daran haben, zu
erfahren, ob Madame Bald Arbeiter- oder gar Kriegerfrau ist,
dieweil wir am Samstag aus sattem Munde wieder hören
konnten, daß die Krieqerfrauen wirklich keinen Grund zum
Klagen hätten. Von Hunger könne keine Rede sein.

Aber auch Herrn Stadtrat Meckbach tonnte dieser Liefer¬
schein zu denken geben; er gerade ist es, der sich mit aller Kraft
gegen die kommunale Eigenproduktion und den Verkauf stemmt,
und in seinen Maßnahmen in der Lebensmittelversorgungweit
mehr die Händlerinteressen  schützt , als die Lebens-
mteressen der breiten Masse der Bevölkerung. Wir sind er-

°^ er  ^ er  Üeberzeugung . daß Herrn Stadtrat
Meckbach das alles noch nicht bewegen wird,, mit dem
System „alter Kunden"- und sonstiger Petterlcswirtschaft auf¬
zuräumen. Also neuen Enttäuschungen werden wir entgegen¬
gehen, bis das Maß gerüttelt voll ist. Dann . . . .

Die Lage öes firbeitsmarktes im Mai.
Wie im Vormonat , herrschte in fast allen Berussztveigcn rege

Nachfrage nach tüchtigen Facharbeitern , jedoch fehlte es meist an
ent,prechendcm Angebot. In der Landwirtschaft  hob sich die
Vermittlung in erfreulicher Weise; eine weitere Steigerung ist zu
erwarten . Im Metallgewerbe  machte sich schon im Pormonat
ein Ueberangebot von offenen Stellen bemerkbar, und im Berichts¬
monat ging die Zahl der Arbeitsuchenden immer noch mehr zurück.
Alle Metallarbeiter wurden untcrgcbracht. Großer Mangel herrschte
an Drehern und Werkzeugmachern. Schmiede waren gar nicht zu
erreichen. Es bestand auch ziemlich starke Nachfrage nach Lehrstellen
im Metallgewerbe. Hanau meldete, daß die Lage der Edelmetall-
Industrie den Vormonaten gleich war.

Im Holz ^ e werbe  hatte sich der im Vormonat berichtete
erfreuliche Beschäftigungsgrad noch wesentlich gehoben. Rege Nach-
fraE herrschte vor allem nach Schreinern , meistens auf erstklassige
Mobei. Im Sattler - und Tapezierergewerbe  war die
^age günstig. Hier konnten alle Arbeitsuchende untergebrach

Die Lage des Arbeitsmarktes im Baugewerbe  war für
Maurer und Zimmerleute ziemlich günstig. Sehr viele Leute wur¬
den für staatliche und städtische Bauten hierher und nach auswärts
verlangt. Bei den Malern und Weißbindern  hatte sich die
Arbeitsgelegenheit durch das bevorstehendePfingstfest etwas gehoben.
Sämtliche Bewerber konnten, allerdings meistests nur zur Aushilfe,
untergebracht werden. Nach Steinmetzen und Dachdeckern
war ständige Nachfrage.
. ...Die Industrie der Nahrungsmittel  war gut be¬
schäftigt. In den Bäckereien wurden ioenige Gehilfen verlangt. Bei
den Metzgern war zwar viel zu tpn , doch kamen die meisten vielfach
mit angelernten Hilfskräften aus . Durch das Schließen der Läden
bi« auf einige Stunden des Tages wird viel Personal gespart.
^ Jm Bekleidungsgewerbe  herrschte großer Mangel an
Schneidern und Schustern. Einigermaßen günstig gestaltet sich der
Markt für Uniformschneiderei und Dnmcnkönsektion. Weniger gün-
stig gestaltete sich die Lage im G a st w i r t s g e w e r b e. Von
Saalgeschaften und mittleren Hotels liefen fast gar keine Vermiit-
lungsaufträge ein. Tie Saisongeschäfte arbeiteten meistens mit
sehr v̂erringertem und teilweise weiblicheni Personal.

Für Jugendliche  hat sich die Arbeitsgelegenheit wesenftick
gelwben. Fabrikarbeiter  und andere ungelernte Ar¬
beiter  konnten leicht untcrgebracht werden.

Vas verbrechen auf Ser Schönen Aussicht.
^ der 'Nacht vom 5. auf 6. Mai wurde der 77jährige Rentner

nebttd ) HaYmann, der als Junggeselle im Erdgeschoß seines
Hau)cs Schone Aussicht 14 wohnte, von Mitbewohnern des Hauses
m ^ **1̂ Bureauzimmer tot am Boden liegend aufgefunden. In
seinem Munde steckte tief eingezwängt ein rotes Taschentuch und
im « awuude ein Zahnersatzstück. Im Gesicht fanden sich Kratz-
Wunden und am Schädel leichte Verletzungen, wie sie durch Hin-
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werfen entstanden sein konnten. Der Tod war , wie die ärztliche
Untersuchung ergab, durch Ersticken eingetreten . Der Knopf an
der Hinteren Hosentasche stand offen und aus der Tasche fehlte das
Portemonnaie mit 60 bis 60 Mark Inhalt . Alle Anzeichen sprachen
für einen . Raubüberfall , und schon in wenigen Tagen gelang der
Kriminalpolizei die Aufklärung Die Täter waren der 18jährige
auS Kitzingen gebürtige Bergmann Alfons Kirchner, der seit eini¬
gen Wochen hier als Möbelträger arbeitete , und der noch nicht ganz
18 Jahre alte , aus Frankfurt gebürtige Dreher Karl Münzer . Die
Tante des Letzteren, dis im Hause Hahmanns wohnte und diesem
die Hausarbeiten verrichtete, hat einen jetzt 17 Jahre alte Sohn,
der mit Vornamen auch Karl heißt. Von ihm erfuhr auf Ostern
der ältere Münzer , daß Haymann sehr wohlhabend und mehrfacher
Hausbesitzer sei. Es reifte deshalb irt ihm der Entschluß, in dem
Hause Schöne Aussicht 14 bei Haymann einzubrechen. Im Ein¬
brechen war er ja nicht unbewandert , denn er war erst kurz vorher
wegen Einbruchsdiebstahls zu drei Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Komplizen fand er in Kirchner und in zwei Burschen
namens Schmelz und Ludwig, und das Haus war von jetzt an
Nacht für Nacht von der verbrecherischenRotte umlauert und um¬
lagert . Der jüngere Münzer steckte gegen das Versprechen, daß
etwas dabei für ihn abfallen würde, jeweilig seinem Vetter den
Hausschlüsselzu, und in vier Nächten setzten die Burschen, ehe Hay¬
mann , der immer abends lange im Cafs saß, nach Hause kam, zum
Einbruch. an , allein daZ Sicherheitsschloß zur Wohnung widerstand
allen Künsten. Al? das letzte Mal der Versuch mißlang , beschlossen
Kirchner und der ältere Münzer , Haymann zu überfallen , wenn er
nach Hause käme. Sie versteckten sich zu diesem Zwecks im Klosett,
fanden aber nachher nicht den Mut zur Tat und machten sich leise
aus dem Staube . Ihren Plan gaben sie aber nicht auf , sie legten
sich vielmehr genau zurecht, wir Kirchner den alten Mann fest-
halten und ihm. wenn er schreien würde, den Mund verschließen
sollte, während Münzer nach Geld suchte, und in der Nacht zum
6. Mai schritten sie zur Ausführung . Schmelz und Ludwig waren
diesmal nicht mit von der Partie , sie schreckten vor einem Raube
zurück.

Haymann pflegte, wenn er zwischen 12 und 1 Uhr nach Hause
kam, seine zwei Hunde auf die Straße zu führen . Als er diesmal
mit den Hunden zurückkehrte, stürzten die im Klosett versteckten
Burschen hervor und rissen ihn zu Boden. Er schlug um sich und
schrie um Hilfe. Da hielt ihm aber auch schon Kirchner mit dem
Taschentuch den Mund zu, während Münzer das Portemonnaie
aus der hinteren Hosentasche zog. Es steckten noch 110 Mark Gold
in Papier gewickelt in der Tasche, sie wurden aber von Kirchner
nicht gefunden, ebensowenig die Brusttasche. Münzer sollte sich
nun über den Schreibtischhermachen, da hörten sie jemand kommen.
Es war ein im 1. Stock wohnender Kaufmann , der im Schlaf Hilfe¬
rufe gehört zu haben glaubte. Der Kaufmann trat auf die Treppe
und fragte , ob jemand da sei. Da er keine Antwort bekam, ging er
in seine Wohnung zurück. Die beiden Räuber aber stießen ihrem
Opfer rasch das Tuch tiefer in die Rachenhöhle und liefen davon,
weil sie jetzt Angst hatten . Daß der alte Mann dabei den Tod
finden könne, daran wollen sie nicht gedacht haben.

Bei dieser Darstellung der Vorgänge sind die Burschen im
Untcrsuchungsverfahren geblieben. Heute soll das Verbrechen vor
den Geschworenen teilweise seine Sühne finden. Auf der Anklage-
bank sitzen Kirchner und der jüngere Münzer . Der ältere Münzer
soll auf den Antrag des Gerichtsarztes Sanitätsrat Dr . Grünwald
erst in der Irrenanstalt auf seinen Geisteszustand untersucht wer¬
den. Schmelz und Ludwig werden sich demnächst vor der Straf,
kammer wegen versuchten Cinbruchsdiebstahls zu verantworten
haben. Gegen Kirchner ist Anklage aus § 251 Str .-G.-B. erhoben,
wonach ein Räuber mit Zuchthaus nicht unter zehn Jahren oder
mit lebenslänglichem Zuchthaus bestraft wird , wenn durch die gegen
den Beraubten verübte Gewalt der Tod desselben verursacht wor¬
den ist. Der Paragraph läßt keine mildernde Umstände zu. Mün¬
zer ist wegen Beihilfe durch Hergabe des Schlüssels angeklagt. Zur
Verteidigung stehen den Angeklagten die Rechtsanwälte Dr . Sinz-
heimer und Dr . Julius Jeffel zur Seite.

Bon der Nniversttät Frankfurt a. M. Im gegenwärtigen Som-
merfamester sind an der Universität Frankfurt a. Di. 425 Studierende
ldarunter 86 Frauen ) neu immatrikuliert worden. Im ganzen sind
zurzeit 1338 Studierende immatrikuliert (gegen 850 im Sommer¬
semester 1915 und 1052 im Wintersemester 1915/16). Von den I
1124 männlichen Studierenden stehen 643 im Heeresdienst, so daß
im ganzen 695 Studierende an den Vorlesungen teilnehmen, !

Schädlinge im Obstgarten . In diesem Jahre fällt an den Obst¬
bäumen im hiesigen Stadtbezirk auf, daß die Belaubung trotz der
außerordentlich reichlichen Niederschläge und sonstiger günstiger
Umstände nicht da? gesunde Aussehen zeigt, wie es die Jahreszeit
erwarten lassen sollte. Die Blätter aller Steinobstarten sind viel¬
fach gekräuselt und bei näherem Zusehen entdeckt man , daß die
Unterseite von Blattläusen besetzt ist. Diese winzigen Insekten
schaden in ihrem massenhaften Auftreten dadurch, daß sie sich von
dem Saft der Bäume nähren . Im Garten vertilgt eine Bespritzung
mit Ouassia-Brühe den Schädling sehr bald. In den Feldern in
gleicher Weise vorzugehen, ist nicht angängig ; dort pflegt der Schäd¬
ling sehr bald zu verschwinden, wenn die Witterung für ihn un¬
günstige Lebensbedingungen schafft. An den Stein - und Kcrn-
obstbäumen zeigen sich Heuer vielfach Stellen , wo die Blätter in
faustgroßen Klumpen über und über von Gespinsten bedeckt sind.
E? sind die Wohnstätten einer größeren Anzahl schwarzgefleckter
Räupchen der Gespinstmotten. In früheren Jahren brannte man
die Nester mit der Raupenfackel aus . Da uns jetzt Spiritus zum
Benutzen der Raupenfackel fehlt, empfiehlt es sich, die Zweige mit
den Raupennestern abzuschneiden und die Raupen zu zertreten
An den Aepfelbäumen tritt in den letzten Wochen die Blutlaus
stark auf. Auch dem Nichtfachmann fällt der Schädling durch den
weißen Flaum , mit dem er seine Anstedlungcn bedeckt, auf. Er ist
der gefährlichste Schädling unserer Aepfclbäumc, weil ' er dem
Baume nicht nur den Saft entzieht, sondern durch die Verletzungen
der Rinde der Bildung von Schorf- und Krcbswundcu Vorschub
leistet. Die von diesem Schädling befallenen schwachen Triebe
schneidet man ab und verbrennt sie. Die Ansiedelungen an den
stärkeren Zweigen und an den Stämmen bestreicht man mit fünf¬
prozentiger Karbolineumlösung oder zerdrückt sie mit einer scharfen
Bürste.

Für 5 Pfg . 35 Gramm Brot . Es gibt eine Reihe Wirt-
schäften in d-er Stadt und den Vororten , wo gegen Geld und
gute Worte Brot nicht zu haben ist. Wenn aber schon Brw
gegen Brotkarte abgegeben wird , dann sollte dabei nicht zu

' arg gewuchert werden. Im „Deutschen Kaiser" in Eckenhsim
kaufte sich ein Fuhrmann ein Stück Brot gegen Karte und er>
hielt für 5 Pfg . ganze 35 Gramm . Nach dieser Gewichtsmenge
müßte der Laib Brot 1.10 Mark kosten. Er kostet aber nur
60 Psg., was drüber ist, ist vom Hebel. Diese Ueberteuerung
ist etwas stark. s

Was alles als Fett verkauft wird. Das Nahrungsmittelamt
hatte zweimal Gelegenheit, „rohes Rinderfett " zu untersuchen, das
in dem Betriebe des MehgermeisterZ Georg Kapp in der Kron¬
prinzenstraße gekauft war . Das einemal war -es Kuheuter mit nur
wenig Fett , dagegen reichlich viel Kot darin , das anderemal Mast,
darm , bei dem auch das Fett , das sonst daran zu sitzen pflegt,
durch Kot ersetzt war. Herr Kapp hat einen Großbetrieb eingerichtet
zur Abnahme von Abfällen aus den Reichsschlachtungen tm hiesigen
schlachthofe. In der fraglichen Zeit ließ die Behörde große Mengen
Rindvieh schlachten, so daß Kapp oft bis zu 25 000 Pfund in der
Woche abnehmen mußte. Für die ordnungsgemäße Reinigung und
Verarbeitung standen aber im Schlachthose weder Raum noch Zeit
zur Verfügung ; denn die Behörde, die nur Verwertung für das
Muskelfleisch hatte, drang daraus , daß die sogenannten Abfälle von
den vertraglich verpflichteten Abnehmern möglichst rasch au» dem
Wege geräumt wurden. Die erste Grundlage für unliebsame Vor-

Beilage der „Volksstimme,,
kommnisse war daher, wie von sachverständiger Seite am Schöffen-
gericht ausgeführt wurde, schon hier gegeben. Andererseits war
aber auch Herr Kapp in seinen Niederlagen nicht genügend für einen
solchen' Großbetrieb eingerichtet, so dab die schönsten Instruktionen
an seine Geschäftsführer nicht viel nutzen konnten. Das Gericht war
der Meinnng, wenn er sich um solche Massenlieferungen bewerbe, müsse
er auch Einrichtungen zur ordnungsgemäßen Behandlung der Ware
treffen, und verurteilte ihn wegen Fahrlässigkeit, seinen Einkom-
mensverhältnissen entsprechend, zu 300 Mart Geldstrafe, wobei aus¬
drücklich anerkannt wurde, daß ihn die Schuld nicht allein treffe.

Tie zweite Kriegstagung des Rhein-Mainischen Verbandes
wurde am SainStag abend durch eine akademische Gedächtnisfeier
für den verstorbenen VcrbandsvorsitzendenWilhelm Kobelt eingelettet.
Pfarrer Küster (Höchsta. M.) würdigte das Wirken des Verstorbenen
als Forscher, Volksbildner, Gemeinde, und Sozia (Politiker. In der
Jahresversammlung , die am Sonntag folgte, wurde dem verstorbe¬
nen Stadtrat Tr . Flcsch ein ehrender Nachruf gewidmet, worauf
Stadtrat Dr . Ziehen über „Aufgaben und Ziele der Volksbildungs¬
arbeit nach dem Kriege" ein Referat hielt, auf das wir noch zurück¬
kommen toerden. Nach Erstattung der Berichte über die VerbandS-
tätiakeit wurden die ausscheidenden Vorstandsmitglieder wieder,
gewählt. /

Lriefkasten der Redaktion.
Landsturmmann in Belgien. Der Bataillonskommandeur hat

die Befugnis.
Musketier H. P . 1. Die Möglichkeit liegt vor. 2. Hüben und

drüben fehlt der Wille was recht bedauerlich ist.
B. M. Ja , die Rente wird einbehalten.

Neues aus aller Welt.
Was ein ungarischer Schweinezüchter im Krieg verdient. Aus

Szabadka wird Budapester Blättern gemeldet: Die Offiziere
des Infanterieregiments Nr. 86 forderten dieser Tage die
Mannschaft des Regiments auf, o§ möge nach seinen Verhält¬
nissen jeder auf die' vierte Kriegsanleihe zeichnen. Ein Soldat
meldet sich und erklärt, daß er zeichnen wolle. Der Hauptmann
fragt ihn : Wieviel? Nicht wenig überrascht war er, als er
aus dem Munde des Soldaten die Antwort erhielt : „Andert¬
halb Millionen Kronen, Herr Hauptmann !" Der Soldat , der
sich die Millianenzeichnung leistet, ist der VacS-Topolyaer
Schweinehändler Josef Lörincz jun . Auf die Frage , wie er in
den Besitz eine? so großen Vermögens gelangt sei, entgegnete
der Mann , daß er während de? Krieges durch Schweinemästen
Millionen verdient habe. Er hat schon auf die dritte Kriegs¬
anleihe eine Million Kronen gezeichnet und die jährlichen
Zinsen dieser Summe , 60000 Kronen, hat er dem Roten Hreuz
gespendet. Gleichzeitig versichert er, daß er auf eine fünfte
Kriegsanleihe gleichfalls eine Million zu zeichnen beabsichtige
und daß die Schweine, die diese Million liefern sollen, schon
jetzt im Stalle stehen . . . Bei solchen Profiten auf Kosten der
Volksernährung läßt sich freilich leicht Kriegsanleihe zeichnen.

Verurteilter Bankkassierer. Der Hauptkassrercr vom Schweize¬
rischen Bankverein, Julius Bloch, wurde vom Gericht in Basel zum Jahren Zuchthaus verurteilt. Er hat in etwa sieben Jahren
2 450 000 Franken unterschlagen. Rechnet man, ohne Rücksicht auf
die Deckung, die Gesamtsumme der Untersck'lagnngerm zusammen,
so gelangt man zu einem Betrage von 9 600 000 Franken.

gur dem Betriebe derS. L. G.
Die Tätigkeit der Z. E. G. wird allrnählich zu einer völ¬

ligen Unbegreiflichkeit. Die „Kölnische Volkszeitung" ver¬
öffentlicht ietzt einen Brief , den der Freiherr v. Broich an den
Kölner Oberbürgermeister Mallrof gerichtet hat , in dem fol¬
gende Fälle angeführt werden:

„Vor etwa sechs Wochen habe ich dem Zeniralvcrband des Roten
Kreuzes im Aufträge einer erstklassigen Ruftschuker Firma 15
Waggons beste frische bulgarische Eier — später mehr —
engeboten, die franko Berlin rznter Garantie einer ersten bul¬
garischen Ban ? noch nicht 10 Pfennig gekostet hätten , während das
Rote Kreuz sie zu derselben Zeit doppelt so teuer in Dänemark ein¬
gekauft hat. Diese Eier konnte das Rote Kreuz durch Vermittlung
des bulgarischen Roten Kreuzes erhalten , während die Z. E.- G.
die Einfuhr nach Deutschland gestatten sollte.

Das Rote Kreuz wollte diese Eier gern erwerben und dafür
die gleiche Menge, die sonst für die Lazarette geliefert werden soll¬
ten, für die Ernährung der Zivilbevölkerung freigeben. Die Ein-
fuhreckaubnis wurde verweigert  mit dem Hinweis , das Rote
Kreuz solle sich bei Eierbedarf nur an die Z. <5. ®. wenden."

Noch schlimmer liegt der folgende Fall:
„Es sind dem Roten Kreuz 88 000 Zentner bestes, doppelt

raffiniertes bulgarisches  Schm .alz , das Pfund franko Ber.
lin zu 2.25 Mark van erstklassiger Firma angebojen worden. Die
Z. E. G. verweigert  aber die Einfuhr trotz des Fettmangels
und begründet das mit der Valutaverschlcchtcrung. Dies ist aber
insofern nicht stichhaltig, da für Rumänien ein fester Umrechnungs¬
kurs — 120 Lei für 100 Mark — für alle Käufe besteht und der
bulgarische mit 78 zu 80 unter pari steht."

Ein weiterer Fall ist folgender:
„Eine bekannte Berliner Firma , die auch im Frieden mit der

Militärbehörde arbeitet , war von der Intendantur des 3. Armee¬
korps der Auftrag geworden, für die Truppen an der Front wöchent¬
lich 6000 Kilogramm Sülze zu liefern . Tie Firma hatte sich die
dazu erforderliche Menge Kalbfleisch vertraglich in Holland ge¬
sichert. Die Z. E. G. veweigerte aber die Einfuhrerlaubnis , und
alle Bemühungen der Militärbehörden und angeblich sogar des
Herrn Unterstaatssekretärs Richter vom Reichsamt des Innern sol¬
len nicht imstande gewesen sein, die Z. ©, 65. zur Freigabe der Ein-
fuhr zu bewegen. Die holländische Firma lehnte ihrerseits die Lie¬
ferung des Fleisches an die Z. E. G. ab und verkaufte eS
nach England ."

Die Z. E. G. wird nicht darum berumkommen, sich zu der
Sache zu äußern . Am besten wäre es, offen zuzugeben, daß
die Z. E. G. es als ihre Aufgabe ansieht, den Bedarf des
Heeres zu decken, darüber hinaus aber die Einfuhr möglichst

l knapp zu halten , um einer Verschlechterungder Valuta vor-
zubeuaen. Im Volke wird man für dieses Treiben allerdings
kein Verständnis erwarten dürfen , denn man nahm bisher
an, daß es die Hauptaufgabe der Z. E. 05. sein sollte, soviel
Nahrungsmitel als nur möglich im Ausland zu kaufen, lim
die Ernährung des Volke? zu verbessern. Statt dessen ent-
vuvvt sich die Z. E. G. immermehr als eine Organisation zur
Stützung der deutschen Valuta.

Telegramme.
Griechischer.

Bern , 17. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Wie allmählich aus
I den französischen Blättern ersichtlich wird , kam cs bei dcn königS-Itreuen Kundgebungen in Athen zu drohenden Ansammlungen vor

den französischen und englischen GesandtschastSgebäuden. Die
Menge brach in Verwünschungen aus und zeigte eine drohende Hat-Itung. Auch von Theateraufführungen, bei welchen für die Entente

>beleidigende Auftritte vorkamen, wissen die Zeitungen zu berichten.

19. Juni 1818
Ein Beamter der englischen Gesandtschaft wurde auf der Straße
angegriffen . Mitglieder der englischen Gesandtschaft, darunter L--
Militärattache , sowie Admiral Palmer seien im Stadion >in un¬
gebührlicher Weise von griechischen Geheimpolizisten überwacht
worden. Die Blätter fühlen sich anläßlich dieser für die Entente
peinlichen Aeußerungen der Volksstimmung bemüßigt, darauf hin¬
zuweisen, daß man sie nicht als Ausfluß der wirklichen Volksstim-
mung ansehen dürfte , die vielmehr gegenüber England und Frank¬
reich völlig loyal sei.

Sofia , 16. Juni . (W. B.) Das Blatt „Preporetz" schreibt:
Die Demobilisierung Griechenlands wird wichtige Folgen für die
Balkanlage haben. Die Haltung Griechenlands wird fester urn-
chrieben. Die Möglichkeit, daß Griechenland in den Krieg ein.
trete , würde sehr gering. Die Neutralität Griechenlands ist nicht
mehr bewaffnet abwartend , sondern sie wird bis Ende des Krieges
dauern . Diese Aenderung in der Haltung Griechenlands kann auf
die Politik Rumäniens nicht ohne Einfluß bleiben. Die wichtigste
Aufgabe der Engländer und Franzosen in Salonik , Griechenland
in den Krieg hineinzuziehen und dadurch einen Druck auf Rumä.
nien auszuüben , ist gegenstandslos geworden. Staat einen stacken
Druck auf beide Balkanstaaten auszuüben , damit st- sich der Entente
anfchlössen, ist die Entente jetzt genötigt, sie vom Anschluß an de«
Vierverband abzuhalten.

Bern , 17. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Nach einer Athener
Sondermeldung des „Matin " verweigert die internationale Finanz¬
kontrolle die Zustimmung zur Ausgabe neuen Papiergeldes seitens
der griechischen Nationalbank in der Höhe von 30 Millionen Francs.
Sie teilt ferner mit , daß die englische und die französisch« Regie¬
rung beschlossen haben, die Obligationen der neuen griechischen «n-
leihe von den Börsen in Pari ? und London auSzuschließcn.
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Unruhen in Dublin.
London, 19. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Nach einet.

Meldung des Reuterschen Bureaus kam es gestern in Dublin
zu Unruhen , als die Polizei gegen einen Umzug einschritt,
der mit einer republikanischen Fahne von der Gedächtnisse
ür zwei kürzlich Hingerichtete Sinnfeiner zurückkehrte. Drei
Polizeibeamte trugen Verletzungen davon; sieben Personen
wurden verhaftet . ■ I ^ ,- m  Obgll

Bulgarischer Bericht vom wardar. J
Sofia , 19. Juni . (28. B. Nichtamtlich.) Amtlicher D-- ^ daß r

nicht vom 17. Juni . Im Wardar -Tal werden täglich wen̂ ^ erreick
heftige Artilleriekämpfe und Zusammenstöße zwischen Pa- Mn
trouillen gemeldet. Auf der übrigen Südfront Ruhe. Seit
kurzem vernichten die Engländer und Franzosen die Ernte gerjQa bl
mittels Brandbomben . Am 16. Juni warfen vier ,französische Wer
Flugzeuge in der Umgebung der Dörfer Zineli und Ta- ^
rachmanli und an der Mestamündung einige Bomben von de-

11m tit Üfltcinb All löökll«jLU'cyuKuiii «. uuu wv-i- „ - " amen FH
sonderer Beschaffenheit, um die Aecker in Brand zu setzen.
Sie verursachten Brände , die sofort gelöscht wurden. Desisin bmmrme
abend warf ein feindliches Flugzeug fünf Bomben auf Btt-M ^

Immmnoi

Zwei Zivilpersonen wurden leicht verwundet , der Sachschad«l
ist unbedeutend. Andere feindliche Flieger warfen Bomb« rieber
auf Walandowo. Dedeli und Doiran , ohne ejn Ergebnis z>l
erzielen. Unsere Flieger belegten die feindlichen BrwackeW
Kara . Smantzi , Smol . Kalinowo und Michailowo, ferner to«
Lager und den Flugplatz bei Kukutsch mit Bomben. MMigen L
unsere Flieger kehrten unversehrt zurück. her Znsai
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Italienischer Tagesbericht.
Rom, 19. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlicher Bert

,om 18. Juni . Der andauernde erbitterte Kampf um!
Stellungen , die wir längs des Südrandes des Beckens t). . M
Schlegen besetzt haltui , bezeuat. daß Vor Feind hartnäckigM rutschlan
ursprüngliche Gestaltung seines Offensivplanes verfolgt. eße Airs
Seine fortwährenden , zähen Angriffe beweisen, daß die Er- mdrastisi
eignisse auf der Ostfront die Zlngriffstätigkeit ^des Feint» ich entwici
auf der Trentiner Front , aus der er bis jetzt kenb l In de
Trilppenabziehung vornahm, nicht vermindert haben. D« >n Kinde:
wird er in Zukunft um so weniger tun können infolge unsere niedri
energischen Gegenoffensive, welche im Gang » ist. Im LM kvzont de
des gestrigen Tages zwischen Etsch und Astach ArtillerletaNMxutŝ ^ ^
keit und Tätigkeit unserer Abteilrmgen. die feindliche vot̂ h nicht z
schobene Posten angrifsen und in die Flucht jagten , woher
Waffen und Munition erbeuteten . Südwestlich
erneuerte der Feind nachdrücklich seine wütenden Anstrmtz
gen, um sich den Weg durch unsere Linien zu bahnen, ha
sächlich zwischen dem Monte Lemerle und dem Monte D
naboschis er wurde mit sehr schweren Verlusten immer W
zurückgeschlagen. Zwischen den Tälern von Frenzela
Marcerina dauert das Vordringen unserer Infanterie
durch das heftige Artilleriefeuer des Feindes iuiMcuimM'
in dem schwierigen Waldaelände eingenisteten, mit zahlrei
Maschinengewehren gespickten Stellungen erschwert, n.
fraglichen Berichten zufolge machten im Laufe deS Kamt'
am 16. Juni unsere tapferen 306 Gefangene, darun
7 Offiziere , und nahmen dem Feinde ein Dutzend Malchm
gewchre ab, abgeschen von der schon gemeldeten (W
hatten -. Im Suganertal neue Fortschritte unserer arupr« — J tll
längs des Maso-Daches. Am Jsonzo Artilleriekämpfe, b st Natur
Abschnitt von Monfalcone schlugen wir in der Nacht ,> imeralisch
17. Juni feindliche Gegenangriffe zurück, welche bezŴ M Deutsä
die vorher von uns eroberten Stellungen zurückzueroberffi$en ist

- | fette in d
Wiesbadener Theater.

Königliches Theater.
Montag, 19. Juni . 7 Uhr : „Der Freischütz".
Dienstag , 20. Juni . 7 Uhr: „Der Graf von Luxemburg .
Mittwoch, 21. Juni , 7 Uhr : „Polenblut ". ^
Donnerstag . 22. Juni , 7 Uhr : „Prinz Friedrich von Hombu-S-
Freitag , 23. Juni , 7 Uhr : „Robert und Bertram ",
samstag . 24. Juni , 7 Uhr : „Figaros Hochzeit".
Sonntag , 25, Juni , 7 Uhr : „Tannhäuser ".
Montag, 26. Juni . 7 Uhr : „Die Rabensteineriii ".
Dienstag , 27. Juni . 7 Ubr : „Margarete ". J
Mittwoch, 28. Juni , 7 Uhr : „Tie Abreise". „Ter Barbiek

Bagdad".
Donnerstag , 29. Juni . 7 Uh: „Falstast ".
Freitag , 30 Juni . 7 Uhr : „Graf Waldemar ".
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